
WEGE CHRISTLICHER VERKÜNDIGUNG OSTAFRIKA
UÜon enezet Bujo

In Kürze wıird e1in zweıbandiges Werk Uus der Feder des Afrıkamissionars
SIEGFRIED HERTLEIN erscheinen, das den Titel tragt Wege christlicher Verkün-
dıgung. Fıne pastoralgeschichtliche Untersuchung aAauU$S dem Bereich der Kathaolı-
schen Kırche T anzanıas. Es bot sich Gelegenheit, das Manuskript des ersten
Bandes: Gihristliche Verkündigung ım Dienste der Grundlegung der Kırche,

der dem Fachbereich Katholische Theologie der Universität
Würzburg als Habilitationsschrift vorlag, einzusehen. Hier soll eın Überblick
und 1ine kurze Würdigung dieses ersten Bandes geboten un: daran ein1ıge€Erwägungen Z D3 angeschlossen werden.

SIEGFRIED HERTLEIN, Benediktiner der Abte1i1 Münsterschwarzach, ist seıt 1964
als Missionar ın Tanzania tatıg. Schon früh zeigte eın echtes Interesse AIl
schwarzen Kontinent. Seine 1960 verfaßte Promotionsarbeit, die 19692 1n Münster-
schwarzach (Vier-Türme-Verlag) erschien, irug den JTitel G(‚hrıstentum und
Miıssıon ım Urteil der neoafrıkanischen Prosalıteratur. In JT anzanıa hat sıch

HERTLEIN als Seelsorger, als Katechet un! schließlich als Prıor der Abtei
Ndanda immer wıeder miıt den roblemen der Glaubensverkündigung AaUS-

einandergesetzt. Als Ertrag eigener Studien konnte 1969 einen Aufsatz Die
Entwicklung der katechetischen Liıteratur in der ostafrıkanıschen Benediktiner-
MLSSLON, veröffentlichen?. Zweli Jahre spater erschıien 1n der „Münster-
schwarzacher Studzenreihe“ sein Buch Die Kırche ın T anzanıa. FEın Rurzer Über-
blıck über €S| UN Gegenwart. Es sollte als Orientierungshilfe und Vor-
studıe seliner Habilitationsarbeit diıenen.

Die Arbeit, die 1U  —; vorlegt, erbringt den Beweis, dafß der Autor uber
Tanzanıia, das and un: se1ine Geschichte, gut informiert ist Wenn hier einen
geschıichtlichen Aufriß der Glaubensverkündigung In Tanzanıa bietet, fut
dıes nıcht der Theorie, sondern der willen.

Der Autor War 1n der glücklichen Lage, sıch für dıese Arbeit eın reiches
Quellenmaterial beschaffen. Dieses lıegt hauptsächlich auf den Missions-
statıonen, die weıt 1m Lande verstreut sınd. Zwar ist manches bereits durch
Unachtsamkeit verlorengegangen der infolge des Ma)jı-Majyji-Aufstandes, der
Versklavung der der Unbilden der beiden Weltkriege zerstreut der vernichtet
worden. Doch lıegt noch genugend Material bereit, die Geschichte der christ-
lıchen Verkündigung in Ostafrika rekonstruieren können.

Eıine VO der „Deutschen Forschungsgemeinschaft“ finanzierte Studienreise
„kreuz un: quer” durch Ostafrıka brachte den Autor aut die Fäahrte vieler alter
Manuskripte un ın den Besiıtz eıiner „fast vollständigen dammlung aller kate-
chetischen Bücher der etzten hundert T Zur Klärung der geschichtlichen
und theologischen Hıntergründe standen ihm 1n den Archiven der verschiedenen
Ördensgemeinschaften dıe Regeln un Konstitutionen, die ofhfiziellen un halb-
amtlichen Dokumente ZUT Verfügung, ebenso die Synodalstatuten und Verlaut-
barungen der einzelnen Apostolischen Vikariate SOWI1E die Protokolle der zehn
Bıschofskonferenzen des Landes zwischen 1912 und 1962 Dabei wel gut
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unterscheiden zwiıschen 'authentischen Quellen un! Schritten populärer Art, die
mıt großer Zurückhaltung benutzt.
Jie diese aterialien ergeben eın deutliches ıld VO  - dem ernsten Bemüuühen

der Missıonare ine sachgemäße Glaubensverkündigung. Leıider sınd S1Ce
jedoch 198858 VO  w Kuropaern geschrieben. Eın A{frıkaner vermißt die Zeugnisse
VO  w A{ifrıkanern, AaUuUs denen hervorgehen wurde, W1E die Schwarzen den weıißen
Missionar 1n seiner Verkündigung eingeschätzt haben Wie erlebte der Adressat
des Kvangelıums dıe menschliche Begegnung miıt dem remden Missionar und
W1€e seine neuartıge Botschaft? Diese Frage stellt sich notgedrungen für einen,
der z. B das Buch des Bischofs VICTOR OELENS VOIN Baudouinville® kennt, das
den Missionaren immer wıeder Mifßtrauen gegenüber den Schwarzen nra So
ware wünschenswert SCWCESCH, WeEeNnNn der Autor die beiden (resprächspartner,
dıe Mıiıssıonare und die Mıssıonıierten, gegenübergestellt haätte I)as hätte ıne
noch präzısere Kenntnis der Schwierigkeiten 1m Hinblick auf die Kvangelıums-
verkündıgung geboten. Aber das Fehlen solcher Quellen annn 198028  - selbstver-
standlıch nıcht dem Autor anlasten, da die damalıgen Afriıkaner keine schrıft-
lıchen Dokumente hınterlassen haben. Lebende Zeugen der alten Missionszeıt
dürftften schon selten geworden se1N. Im zweıten and des Werkes, der sıch miıt
den etzten fünifzig Jahren befaßt, könnten jene Interviews ausgewertet werden.
die der Autor selbst ın seinen Quellenangaben (7) erwähnt, ber 1m ersten
and nıcht gebührend ZUT Sprache bringt.

Das 1el des AaNZCH Werkes ist ine Bılanz der katholischen Glaubensver-
kündigung 1ın Tanzanıa VO Anfang bıs heute Sie soll dıe Basıs abgeben für
e1INn modernes und den Verhältnissen angepalstes Modell S h
Katechese.

Der erste Band des Gesamtwerkes hat tunt Kapıtel und umfalßt den Zeitraum
VO 1860 bıs 1920 Nach einem kurzen Überblick üuber den Anfang der Missıon,
das and und selıne Bevoölkerung wiırd zunächst der Miıssıonar als Iräger der
christlichen Botschaft dargestellt (Kap 1) Er ist e1in Fremder 1n einem remden
and Kap 2 Irotz unzählıger Hındernisse sucht sich zurechtzufinden und den
Glauben nach den Vorschriften, cdie ihm 1ın Kuropa mitgegeben wurden, VCI-

künden Kap Doch auf dıe Dauer erweılısen sich diese Vorschriften als wen1g
angepalst, daß landesbedingte NCUC Wege und Methoden gesucht werden
mussen (Kap. 4) ald stellt siıch jedoch dıe Frage nach der rechten Einführung
der jungen Gemeinde 1n das christliche Leben (Kap Abschließend untersucht
der Autor das Problem des katechetischen Lehrmaterials.

Was den Inhalt der einzelnen Kapıtel angeht, zeıgt der Autor 1m ersten
(15—54 dafß die Missionare WAar tiefgläubige Menschen 11, ber VO  w der
Art, W1€e damals 1n Europa üublich WAarT. S1e oft einfache Menschen und
haben sıch nıcht als Zivıliısations- und Kulturbringer verstanden. Bekehrung un
Verkündigung der Heilsbotschaft ıhr Zıel, un! datür haben S1C alles iın
Bewegung gesetzt. Der Inhalt des Glaubens WarTr für dıe Afriıkaner 1m A
chismus nıedergelegt. Er bıldete dıe Grundlage aller Glaubensunterweısung.
Um diesen möglichst volksnah gestalten, wurde VO  H eiıner kleinen ahl weıt-
sıchtiger Missiıonare vıiel durch linguistische un!: katechetische Vorarbeıten geleistet.

Instruchons (IU.  S2 Miıssıonnaıures Peres Blancs du Haut-CGongo (Baudouinville
1920 Baudouinville lıegt nıcht weıt VO Tanganyıkasee entfernt un stand VO  }

Anfang ın Nn Bezıehung den Missıonaren der Weißen Väter 1n (Ist-
afrıka.
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Be1 HERTLEIN heißt „All das legt den Schlufß nahe, dafß die Ausgangssıtuation
für dıe Missionskatechese 1n Ostafrıka Sar nıcht hoffnungslos W  S Natürlıch

nıcht alle Missionare dieser eıt derartıg geweckt und aufgeschlossen, ber
gab solche Männer, un: ZWaTr iıne N Anzahl und in allen Missıons-

gemeinschaften“ (24) Um ihre Verkündigung verbessern, interessierten S1C
sıch für Sıtte un Brauchtum und schrieben darüber 1n Tagebüchern und Berich-
ten. So gab eın ernstes Bemühen das Verständnis des atfrıkanischen Erbes
Dennoch gewahren WIT ıne Kluft zwischen den Missi:onaren un!: dem afrıka-
nıschen Menschen. Der Autor sıecht den Grund 1ın dem Schock, den die Lebens-
welse der Afrikaner und iıhr eıgenes hartes Leben bereiteten sSoOw1e 1n den Ent-
täuschungen aller Art, dıe S1C nıcht richtig verkraftften konnten. Die Frage, ob S1€E
mıt den Kolonialmächten kollaborierten und das Evangelium verrıeten, erhält
ıne negatıve Antwort. Die Missionare mulftten sich vielmehr oft mıiıt den olo-
nıalbehörden herumschlagen, ıhrem Auftrag gerecht werden, 1n S1C
sıch andererseıts auch mancher Vorteile erfreuten, W as nıcht uübersehen werden
darf. 1el ernster Wal der Umstand, dafß echter Zusammenarbeit in Fragen
der Glaubensverkündigung unter den einzelnen Missionsinstituten fehlte. Hıer
WAar Isolıerung und Konkurrenzdenken lange eıt vorherrschend.

Kıne große Schwierigkeit bedeutete das Fremdseın 1n einem außerst iremden
and (55—95 Schwierig WAar die Arbeit der Küuste, der ihnen fremde
Islam sich jeder Bekehrung widersetzte. Dann kam die remdheit 1m Innern
eines Landes, VO  } dessen Ausmaß die Missiıonare noch keine riıchtigen Kennt-
nısse hatten. Unbekannte Krankheiten forderten ıhren Irıbut. Eın weıteres
Hindernis WarTr dıe verwirrende Vielfalt der Sprachen, der nterschied 1n der
Mentalıtat und der Betrachtungsweise, der Sıtten un! Gebräuche, die muhsam
erlernt werden mußten. Irotzdem haben die Missionare durchgehalten und vıel
für dıe afriıkanischen Menschen getan. Hıer ist besonders der Kampf das
bel der Sklavereı ENNECN. Die Missıon hat durch den Loskauft VO  } Sklaven
versucht, diesen e1in humaneres Leben ermöglıchen und eın Zeichen christlicher
Menschenwürde sefizen.

In den ersten Jahren richtete sıch das missionarische Vorgehen streng nach
den Vorschritten der einzelnen Missionsgesellschaften 95—130) So sammelten
die „Spiritaner” losgekaufte Sklavenkinder 1n Internaten und dann 1n Christen-
dörfern, S1€ 1n das christliche Leben einzuführen. Die „Weißen Väter“ 1111

Innern suchten 7zuerst dıe Häuptlinge bekehren, die Untertanen
gewınnen. Die „Benediktiner” wollten dıe Bevölkerung durch Gebet und Arbeıiıt
Ora et labora) ZU Glauben tfuhren. Doch hatten alle diese Methoden 1UT teil-
weısen Erfolg, da s$1e 1n Kuropa konzıpiert 4 Sie blieben oft reine Ideale.
Deshalb sahen sıch die Missıionare CZWUNSCNH, LICUC Wege suchen, selbst WECNN

S1Ce nıcht den Vorschriften der Obern 1n Kuropa entsprachen (132—206 Das
Neue bestand 1m Kınsatz VO  w einheimischen Katechıisten un!‘ 1ın der
Errichtung VO  } M ı 5 5 n In der Ausbildung VO  - Katechisten
haben die „Spiritaner” und noch mehr die „Benediktiner“ Großes geleistet,
während die „Weißen Väter“ ‚her zögernd vorgıngen. Der Erfolg der „Benedik-
tiner“ zeıgte sıch VOLr allem 1m Jahre 1917, als S1€E infolge des Ersten Weltkrieges
ausgewlesen wurden. Die Katechisten ührten die Glaubensverkündigung selb-
ständig weıter. Auch das Schulapostolat wurde 1m Laufe der Jahre immer wich-
tıger, besonders als die Missıonare VO  w} den Kolonialmächten die Erlaubnis
erhielten, iın den Schulen Religionsunterricht geben dürfen. Dieses Apostolat
hatte große Folgen. Denn dadurch kamen nıcht DUr dıe Schüler ZUr Taufe, SOMN-
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ern diıese versuchten ihrerseits, ıhre Verwandten dem Christentum zuzutühren.
Die Jaufe Warlr jedoch nıcht das alleinıge 1el der Glaubensverkündigung.

Der Aufbau des christlichen Lebens WAar ebenso wichtig. Somit stellte sıch das
Problem der Formung der Jjungen chrıistlichen Gemeinde (207—315). Diese
begann mıiıt einem längeren Katechumenat 1n Anlehnung das urchristliche
Vorbild. Hier hat sıch die Methode der Weißen Väter“ schr gut bewährt un:
Schule gemacht. Die Katechumenen wurden schrittweise 1in die Glaubensgeheim-
nısse eingeführt und einer vorbildlichen Lebensführung angehalten. Nach der
Taufe sah 119  - auf eifrigen Empfang der S5Sakramente, vorab der Beichte und der
Eucharistie. Vom afrıkanischen Standpunkt Aaus mMu: INa  w=| ACNH, daiß hıer nıcht alle
Krwartungen erfullt wurden, da I1All auf halbem Wege stehen blieb Zur Spen-
dung der Sakramente kam die regelmäßige Sonntagspredigt, relig1öse Vorträge
un! Exerzitien. Die feierliche Gestaltung der Gottesdienste machte tieten Ein-
druck un: wurde miıt großer Begeisterung aufgenommen. Die geübte Methode
waährte bıs ZU Ersten Weltkrieg, als viele Missionare abgezogen wurden. Gegen
nde des Krieges zeichnete sıch -eine 1E“ Periode ab, die der Autor 1ın einem
zweıten and behandeln ıll Den Schlufß des ersten bıldet ıne kritische Bewer-
tung der verschıedenen Verkündigungsmethoden un! des erarbeiteten kateche-
tischen Lehrmaterıials (315—343). Die beste religıöse Literatur wurde VO  - den
„Benediktinern“ un: „Spiritanern“ geschaffen. Was ber auffällt, ist eın hohes
Maiß Eigenbrötelei. Es fehlte, TOLZ der Beschlüsse der Bischofskonferenz Vo  n

1912, der notwendigen Einheıitlichkeit un Zusammenarbeit. Diese sollte TST
1ın späterer eıt erreıicht werden.

Die Arbeit ist klar aufgebaut und füssig geschrıeben. Sie hıest sich mühelos
WI1eE eın Roman. Nur möchte I1a  - wünschen, daß dıe ahl der Zaıtate (vor allem
der sehr umfänglichen) reduziert un! einıge Wiederholungen VOT der ruck-
legung ausgemerzt wuürden. Bemerkenswert ist die überzeugende Sachlichkeit der
Arbeit. Das vielfältige Quellenmaterial wıird geschickt ausgewertet un objektiv
interpretiert. Das werden dem Autor auch die Afrıkaner hoch anrechnen, WCNN

auch SC1 nochmals betont nıcht 1n der Lage WAarT, afrıkanische Zeugen
Wort kommen lassen. Das Ganze ist eın Werk, dem nıemand, der sıch

für die Geschichte der Missıon un der Verkündigung 1ın Ostafrıka interessıert,
vorbeigehen annn

11
Was der Verfasser hier vorlegt, ist VOon höchster Aktualıtät un: VO  - großßem

Interesse nıcht LUr für die Kirche Tanzanias, sondern auch für dıe übrıgen Länder
Afrikas, WCINTN auch die Verschiedenheit dieser Länder nıcht übersehen werden
darf. Man erhält einen ausgezeichneten KEınblick ın das Fehlerhaite un: 1in die
Unvollkommenheiten sowohl 1n der Verkündigung als auch 1in der Zusammen-
arbeit der Missıonskräfte, aus denen INa überall lernen ann. Das Werk ist
ıne Herausforderung jeden, der sich dıe Anpassung der Glaubensver-
kündıgung die afrıkanische Mentalıität bemuht. Denn nıemand darf das VO:  }
den ersten Missionaren gelegte undament 1gnorlıeren un!: Llamquam tabula TUa

S anz VO  - CUCIN anfangen, als ob ein Melchisedech ware, der weder Vater
noch Mutter hat Im Gegenteil! Auch die früheren Missionare haben ehrlich mıiıt
den ProblemennMit Recht sagt der Autor „Die ersten Missionare

nıcht unwıssende Tölpel, die rücksichtslos altes Kulturgut un!' Brauchtum
der Atfrikaner vernichteten! Viele VOo  } ihnen hatten 1MmM Gegenteil außerordentlich
gute Einsichten 1n das wirkliche Leben, und gab eın ehrliches Bemuhen
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Verständnıis, ja ıne gegenseıtige Durchdringung und Befruchtung on
Christentum un! afrikanischem rbe  ba (30) Diesen Worten wiırd jeder gut infor-
mlerte Afrikaner N zustımmen. So betonte auch ÄUGUSTIN FATARI, der
Erzbischof VO  w Kisanganı Zaire) nachdrücklich, dafß die früheren Missionare
nicht alles falsch gemacht hätten. Sie seıen un! blieben die ersten Arbeiter, die
die Missjionskirche aufgebaut hätten, un ihre Mühen selen nıcht umsonst SCWC-
sen*. Das verdient hervorgehoben werden In einer Zeit, die selbstandıg
gewordenen Staaten Airikas ıhr „schwarzes Antlıtz“ suchen un: nıcht selten der
Kırche anlasten, S1€e habe der afrıkanischen Kultur keine Rechnung getragen?.
Freilich sınd Fehler vorgekommen, und HERTLEIN verschweigt Ss1e nıcht Doch wird
miıt viel Einfühlungsvermögen gezeıigt, W1E solche Fehler un! Fehlhaltungen

verstehen sınd Der Missionar WAar ben ein Fremder, un: ben dieses se1IN
Fremdsein setzte seinem Wiırken deutliche renzen. „Wenn 112  w} al dies bedenkt,
dann Inas INa  w} bedauern, daß vielfach der Weg verbaut wurde einer nuch-
ternen, unbefangenen Auseinandersetzung mit der dNZCH Wirklichkeit Auf
der anderen Seite sollte CS ber auch ıne Mahnung se1n. Sıtten un: Brauchtum
eines Volkes leben nıcht 1m luftleeren Raum Sie werden gelebt, vollzogen, un
1m alltäglichen Vollzug zeıgen sıch iıhre Jlieten un Auswirkungen. Kigentlich
sollte denken geben, wWenn auch heute In Afriıka die praktischen Seelsorger

auch gerade afirıkanische Priester un! Bischöfe im allgemeinen skeptisch
sınd bel dem Gerede VO  w Anpassung, Assımilıerung, Verchristlichung tradıtio-
neller Werte“ (38—39)

Man wird jedoch aum leugnen können, dafß 1n der Vergangenheit Missio-
NaTre gegeben hat, dıe, womöglich VO  - der Kolonialregierung beeindlußst, das
afrıkanische Kulturgut wenı1g geschätzt haben?®. Nur versteht ila  ® dıe Mahr-
NUuNsS VO  e} Kardınal MALULA (Kınshasa) die heutigen ausländischen Miss1o0-
Narc, S1€E moöchten sıch 1n Fragen VOoO  «} Kultur und Anpassung das Urteil ihrer
schwarzen Amtsbrüder halten, und seinen Aufruf die schwarzen Christen,
sich VO  =) jedem Minderwertigkeitskomplex befreien?. ber auch hier gilt, W as
HERTLEIN betont: Die Missionare haben 1mMm allgemeinen ıhr Mögliches getan
338) Wie gesagt, S1€ wollten keine Kolonisatoren und keine Zivilisatoren se1n;
Verkündigung des Kvangelıums un:! Bekehrung Gott un! Christus bestimmten
ihre Haltung®.

ÄUGUSTINE FATAREI: „Malgre SCS CITCUIS tout n etaıt pas negatıv ans CcCe
evangelisation evangelısatıon faite pPar les mıssıonnalres /Zaire >  U

Vraı kerygme quı convertiı pas mal de Aa1lrol1s uU1Llc FKol sincere et solıde
Les m1ssı1onnailres demeurent les batısseurs de la jeune Kglise du Zalre. {Ils
n ont donc pPas travaılle vaın“, In: Hirtenbrief VO: 1973 (polykopierte
Ausgabe, 3}

Vgl Erzbischot FATAKRKI,; Hirtenbrief, Lc VE Die Formulierung VO  w
Kardinal JOSEPH MALULA: „Hier, les missıonnaıres etrangers ont christianise
l’Afrique aujourd’huti, les Negro-Africains vont afrıcaniser le christianısme“
ın seinem Hırtenschreiben Eiglıse ’heure de ’ Africanıte VO 11 19738
(Kinshasa un hätte etwas sachlicher se1n mussen.
6 EKs ıst hinlänglich bekannt, dafß diıe Kongomissıion Von Anfang miıt Kolonial-
interessen verbunden W:  - Die Portugiesen 1m und Jahrhundert und die
Belgier 1m un!' 20. Jahrhundert ließen 1980858 Missionare ihrer Nationalität
Vgl FATARI, Hirtenbrief, C.9

MALULA, Eglıse ”’heure de l’Africanıte, un!
FATARI: „Les mıssı1onnalıres sont Pas NOUS coloniser nı culture-
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Eın nıcht mınder großes Verdienst des Autors lıegt darın, dafß u15 ine
theologische Methode vorlegt, die Von den Anhängern der Bantu-Kultur oft
übersehen wiıird Diese Methode könnte der airıkanischen Kırche einen echten
Dienst erweılsen. In einem Anfangsstadium ist reilıch notıg, anthropologische,
soz10-psychologische un! linguistische Untersuchungen machen, W1Ee S1E der-
zeitig VO  w INCENT MUuLAGO 1n seinem Gentre des Kelıgi0ns Africaines 1n Kın-
cshasa gemacht werden. Aber darft dabe1 nıcht bleiben. Letztliıch kommt
nıcht darauf d dıe dıversen Sıtten und Gebräuche, die bereits 1m Staub der
Vergangenheit versunken sınd, wıederzuentdecken, und S1e 1U mıt den Geheim-
nıssen des christlichen Glaubens vergleichen. Hıer muß S

gedacht un theologisch weıtergearbeitet werden, die anthropologischen,
soz10-psychologischen un! lınguistischen Ergebnisse mussen miıt dem W esens-
gehalt des Christentums konirontiert un! In dıe Glaubensaussagen integriert
werden?. Diese Arbeıt wird TSt dann rıchtig geleistet werden können, WECNN

genugend afrıkaniısche Christen g1bt, dıe theologisch gut gebildet sınd und sıch
iıhrer Kultur nıcht haben entfremden lassen!®. Da fehlt noch viel! Deshalb mufß
die Aussage der I heologischen Woche Uo  S Kınshasa 1m Jahre 1973, der Eın-
heimische se1 besser vorbereitet, das Evangelium der Mentalıität se1NESs Volkes
ANZUPDPASSCH, als der ausländische Missionar, SCHNAUCT prazısıiert und erganzt
werden!!. ınheimischer se1n, ist sicher ein Vorteiıil, ber das genugt nıcht!
Gleichzeitig wird e1in Denken verlangt, das auf einem umtfassenden theologischen
und humanwissenschaftlichen Wissen beruht!? Im Vollzug dieses Denkens dart

ment nı spirıtuellement,Ein nicht minder großes Verdienst des Autors liegt darin, daß er uns eine  theologische Methode vorlegt, die von den Anhängern der Bantu-Kultur oft  übersehen wird. Diese Methode könnte der afrikanischen Kirche einen echten  Dienst erweisen. In einem Anfangsstadium ist es freilich nötig, anthropologische,  sozio-psychologische und linguistische Untersuchungen zu machen, wie sie der-  zeitig von VINCENT MuLAGO in seinem Gentre des Religions Africaines in Kin-  shasa gemacht werden. Aber es darf dabei nicht bleiben. Letztlich kommt es  nicht darauf an, die diversen Sitten und Gebräuche, die bereits im Staub der  Vergangenheit versunken sind, wiederzuentdecken, und sie nur mit den Geheim-  nissen des christlichen Glaubens zu vergleichen. Hier muß theologisch  gedacht und theologisch weitergearbeitet werden, d.h. die anthropologischen,  sozio-psychologischen und linguistischen Ergebnisse müssen mit dem Wesens-  gehalt des Christentums konfrontiert und in die Glaubensaussagen integriert  werden®, Diese Arbeit wird erst dann richtig geleistet werden können, wenn es  genügend afrikanische Christen gibt, die theologisch gut gebildet sind und sich  ihrer Kultur nicht haben entfremden lassen!®. Da fehlt noch viel! Deshalb muß  die Aussage der Theologischen Woche von Kinshasa im Jahre 1973, der Ein-  heimische sei besser vorbereitet, das Evangelium der Mentalität seines Volkes  anzupassen, als der ausländische Missionar, genauer präzisiert und ergänzt  werden‘!, Einheimischer zu sein, ist sicher ein Vorteil, aber das genügt nicht!  Gleichzeitig wird ein Denken verlangt, das auf einem umfassenden theologischen  und humanwissenschaftlichen Wissen beruht!?. Im Vollzug dieses Denkens darf  ment ni spirituellement, ... leur but sincere &tait de nous apporter l’ Evangile  et, avec cette lumiere de la Foi, celle de l’instruction.“ 1.c. 8.  9 Hier hat ALFRED VANNESTE recht, wenn er den Afrikanern noch keine eigene  afrikanische Theologie zuschreiben will. Vgl. seine Meinung in Theologie uni-  verselle et Theologie africaine, in: Revue de Clerge Africain (RCA) 24 (Mayidi,  Zaire, 1969) 324—336. Vgl. seine Rezension der Arbeit von R. RwEYENAMU,  People of God in the Missionary Nature of the Church. A Study of Concilian  Ecclesiology applied to the Missionary Pastoral in Africa (Beckenried 1969),  die er in der Zeitschrift Cahiers des Religions Africaines (CRA) 3 (1969) 323  veröffentlichte. VANNESTE rät auch den abendländischen Systematikern dringend,  sich mit den afrikanischen Religionen zu befassen. Vgl. CRA 2 (1968) 175—176.  Dazu weiter: THARCISSE TSHIBANGU und ALFRED VANNESTE, Debat sur la The6o-  logie Africaine, in: RGA 15 (1960) 333—352. Relevant sind auch die Bemerkun-  gen verschiedener Theologen in dem Sammelband Pour une Theologie Africaine  — Rencontre des Theologiens Africains. (Ibadan), hrsg. von A. Kwesı-Dicg-  SOoN und ELLINGWORTH (Yaounde 1969) zum Beitrag von VincEnT MuLAGo,  La participation vitale. Principe de la cohesion de la communaute bantu. Als  wirkliche theologische Durchdringung der afrikanischen Weltanschauung kann  man die Arbeiten von JoHn S. Msırtı ansehen, bes. New Testament Eschatology  in an African Background. A Study of the Encounter between New Testament  and African Traditional Concepts (Oxford 1971) und seinen philosophischen  Beitrag African Religion and Philosophy (London-Ibadan-Nairobi 1969, deutsch:  Afrikanische Religion und Weltanschauung [Berlin 1974]).  10  B.H. WiiLLEkE, Kirchenbildende Aufgaben der Apostolatsträger in der  Mission, in: verbum svd 13 (1972) 97.  u Actes de la Huitiöeme Semaine Theologique de Kinshasa (Kinshasa 1973) 66.  R Vgl\. B.H. WiLLEKE: „Dabei muß sie (die theologische Ausbildung) so um-  304leur but sincere etaıt de 1NOUS apporter I' Evangıle
eL, SCS cCe umiere de la Foi, celle de Liınstruction.“

Hıer hat ÄLFRED V ANNESTE recht, WCIDN den Afrikanern noch keine eıgene
afrıkanische Theologie zuschreiben ll Vgl se1ne Meinung 1n { heologıe UNL-
verselle el I heologie afrıcaıne, 1nN: Revue de Glerge Afrıcaıin (Mayıidıi,
Zaire, 1969 324— 336 Vgl se1ne Rezension der Arbeit VO  - RWEYENAMU,
People of God ın the Missıonary Nature of the Ghurch. Stud'y of Goncılıan
Ecclesiolog y applıed FO the Missıonary Pastoral ın Afrıca (Beckenried 1969),
dıe 1n der Zeıtschrift G‚ahıers des Relıgions Afrıcaines 1969 323
veröffentlichte. V ANNESTE rat auch den abendländischen Systematikern dringend,
sıch mıiıt den afrikanischen Religionen befassen. Vgl (FA 1968 1715176
Dazu weıter: ] HARCISSE 1 SHIBANGU und ÄLFRED V ANNESTE, Debat 5UTr [a Ae0-
logıe Afrıcaine, in: RG A 1960 333— 352 Relevant sınd auch die Bemerkun-
SCH verschiedener I heologen in dem Sammelband Pour UNE I heologie Afrıcaine

Rencontre des I heologıens Afrıcains. (Ibadan), hrsg. VO  - KweEsI-DIcKk-
SO und ELLINGWORTH (Yaounde ZU Beitrag VO  w} INCENT MuLAGO,
La partıcıpatıon wnıtale. Prıincıpe de [a cohesıon de la communaute bantu Als
wirkliche theologische Durchdringung der afrıkanıschen W eltanschauung annn
I1a  =) die Arbeiten VO  w JOHN MbBgırTI ansehen, bes New Testament Eschatology
ın Afrıcan Background. Study of the Encounter between N ezo 1T estament
an Ajfrıcan T’radıtional Goncepts Oxford 1971 und seinen philosophischen
Beitrag ÄAfrıcan Kelıgıon and Phiılosophy (London-Ibadan-Nairobi 1969, deutsch:
Afrıkanische Relıgıon und Weltanschauung Berlin 1974 ])

WILLEKE, Kırchenbildende Aufgaben der Apostolatsträger ın der
Miıssıon, 1ın verbum sud 13 1972 07
11 Actes de Ia Huitieme Semaıine T’heologique de Kınshasa (Kinshasa 1973
12 Vgl WILLEKRKE: „Dabei mul S1C (die theologische Ausbildung)
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der Theologe nıcht die Geschichte der Christianisierung des Landes Aaus dem
Auge verlıeren. Denn diese könnte.ıhn SE Unterscheidung befähigen, Was wesent-
lıch un: Was akzıdentell ist, W aAs der afrıkaniıschen Seele entspricht un: W as

nıcht, welche Fehler ın der Vergangenheit gemacht wurden un! Was berich-
tıgen ist Solche historischen Untersuchungen könnten auch dıie Afriıkanisierung
vorantreıben, und gerade hier hat HERTLEIN 1nNe wertvolle Arbeit geleıstet, die
VO  w afrıkanischen Iheologen weıthın vernachlässigt wırd Die moderne Welle,
die 1U das außerchristliche Denken und die nıchtchristliche Iradition ZU

Gegenstand der Forschung macht, hat ihre KEıinseitigkeit. Beide Arbeıitsweisen,
das Studium der nıichtchristlichen Iradition und der Geschichte der Glaubens-
verkündigung sınd wichtig un! mussen gleichermaßen Beachtung finden

Eıne Sonderheit hat der Autor hervorgehoben, die auch für die abendlän-
dischen Kıirchen VO  w Bedeutung werden könnte: Die Verkündigung des Wortes
Gottes durch Katechisten. Lange bevor Bischöfe un: Theologen der Kir-
chen Kuropas sıch die Laienverkündigung strıtten, wußten sich dıe Missjionare
1ın Afrıka helfen, ındem s1e nıchtordinierte Gläubige für diese Aufgabe
heranzogen. Und diıese Methode hat sıch bewährt! Kıs mas revolutionär erschei-
nCNH, da{ß Kardinal MALULA kürzlich einıge Pfarreien seiner 10zese Laıen
anvertiraut hat!? Neu ist das 1Ur für den, der nıichts VO  - der Geschichte der
Glaubensverkündigung durch Katechisten kennt. Kıs handelt sıch hier ıne
konsequente Weiterführung dessen, W as Von den Missionaren begonnen wurde.

Heute wird von solchen Katechisten jedoch mehr verlangt als früher, besonders
i1ne gründlichere theologische Ausbildung. Diese ann ber TST erreicht werden,
WCNNn Airıka auch den Laien die Tore seiner theologischen Fakultäten öffnet
Die Iheologische Fakultät VO  - Kınshasa stellt laut Studienordnung derartig
hohe Anforderungen, dafß cdıe Laıen VOI eigentlichen und vollen theologischen
Studium praktısch ausgeschlossen bleiben14.

Wiırd einmal diese theologisch gut gebildeten Katechisten geben, dann wird
sıch allerdings bald das finanzielle Problem NECU stellen?®. Dann annn I1a  $ mıiıt
den Katechisten nıcht mehr umgehen WIE 1n der Vergangenheit, diese oft
autf e1InNn Gehalt verzichteten der sich miıt einem Minımal-Einkommen begnügten.
Aber lohnt S1: für gute Glaubensverkündigung Geld investieren un die
verantwortlichen Iräger nıcht 1mM Stich lassen. Wiıe das Werk VON HERTLEIN
zeıgt, sınd gute Katechisten 1n der Lage, 1mM Notftfall auch hne Priester die
Glaubensverkündigung weiterzuführen. Aber solche Katechisten ann INa  w 1Ur

haben, WCI11 re wirtschaftliche Lage gesichert ist Hier hat cdıe Miss
hılfe VO außen noch ıimmer ine wichtige Aufgabe. Sie sollte sıch jedoch

assend und solide se1N, daß diese auch als Einheimische die Getahren VCI-

meıden wissen, die be]1 großzügigen Versuchen kultureller Integration auftreten
können un denen die Splitterbewegungen meıstens erlegen sınd”, 907
18 JOSEPH MALULA, L’Eglise ”heure de ’Afrıcanıte, OTE
14 Kür die Laıen g1ibt e1in Institut für SCcLENCE RKelıigieuse. Aber dieses Instıtut
steht zwıschen JIheologıe un! anderen Wissenschaften, dafß nıemand weil,
W1e N  ‚u definieren ist.
15 Das finanzielle Problem stellt sıch schon jetzt Da die Theologische Fakultät
VO  w} Kınshasa nıcht mehr VOIL Staat finanziell getiragen WIFT'! hat sıch die Lage
sehr geändert. Darum wird CS für Laijen sehr schwier1g werden, eın volles theo-
logisches Studium durchzuführen.
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nıcht verewiıgen. Sie muß dazu führen, da{ß die Missionskirchen finanziell selb-
staändıg werden!®.

Die Arbeit VO  i HERTLEIN gıbt noch manchen anderen Überlegungen
Anlaß, auf die WIT hier nıcht eingehen wollen, zumal der zweıte eil der Arbeit
noch nıcht vorliegt. Wiır hoffen jedoch, Wesentliches herausgegriffen haben

Es bleibt wünschen, da{fß dıe Miss1ıonare, die einheimischen Priester und
Theologen, nıcht 1U 1n Ostafrika, sondern in Sanz Schwarzafrika, den VO:  e}
HERTLEIN vorgelegten Ergebnissen und Einsichten gebührende Autmerksamkeit
schenken, daraus für dıe Bewaältigung des Problems der Glaubensverkün-
digung Nutzen zıiehen. Vor allem sollte jenen Theologen ıne Anregung
se1IN, die die Sıtten un Gebräuche der afrıkanischen Völker untersuchen, da{fß
S1e auch die €es: der Glaubensverkündigung 1in Afrika beachten, un

einer Synthese VO  w} afrikanischer W eltanschauung un!: authentischem Christen-
tum kommen.

Vgl WILLEKE,
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